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Littering bedeutet für Kühe oft den Tod
Freiburger Landwirte wollen der Bevölkerung vermehrt das Abfallproblem ins Bewusstsein rufen. Der Abfall an Strassenrändern 
nimmt zu und wird oft von Kühen gefressen. Mit schwerwiegenden Folgen: Die Tiere enden häufig in der Kadaversammelstelle.

Urs Haenni

TAFERS Bertrand Blanchard, 
zuständig für den Unterhalt 
der Kantonalstrassen im Sen-
sebezirk, hat auf einer Länge 
von rund zweieinhalb Kilome-
tern zwischen dem Freiburger 
Schönberg-Quartier und Tafers 
vorgestern Abfälle eingesam-
melt. Die blaue Plastiktonne ist 
gut gefüllt: Bierflaschen, Aludo-
sen, Plastikhüllen, eine Medi-
kamentenpackung, Handschu-
he, ein Feuerwerkskörper und 
ein vermutlich nach bestande-
ner Fahrprüfung weggeworfe-
nes «L» auf blauem Grund.

Gefahr am Strassenrand
Die Abfälle befanden sich 

zum Teil auf den Grundstü-
cken des Bauernbetriebs Klein-
maggenberg, den Beat Siegen
thaler zusammen mit seinem 
Sohn Pascal bewirtschaftet. 
Für die beiden Landwirte ist 
Littering ein reelles Problem. 
Ein Grossteil ihres Landes liegt 
an der Kantonsstrasse, und die 
meist aus Autos geworfenen 
Gegenstände sind vor allem für 
die Tiere des Betriebs eine Ge-
fahr. «Mindestens eine Kuh pro 
Jahr müssen wir wegen ver-
schluckter Abfälle behandeln, 
und die Überlebenschancen 
sind meist nicht sehr gross», 
sagt Beat Siegenthaler.

Der Betriebstierarzt Paul 
Trachsel meint, dass diese Zahl 
eher tief geschätzt sei. «Bei ge-
wissen Betrieben entlang stark 
befahrener Strassen betrifft es 
jährlich bis zu 20 Prozent des 
Viehbestandes», sagt er. «Es 
ist ein deprimierendes The-
ma. Seit 15 Jahren arbeite ich 
als Nutztierarzt in St. Antoni, 
und in dieser Zeit haben die 
Behandlungen aufgrund ver-
schluckter Fremdkörper ganz 
klar zugenommen.»

Allesfresser wider Willen
Wie Trachsel erklärt, sei ei-

ne Kuh von Natur aus neugie-
rig. Mit dem Maul und der Zun-
ge taste sie ab, was auf ihrer 
Wiese herumliegt. Sie versu-

che, die Objekte zu identifizie-
ren, sei aber nicht fähig, zu er-
kennen, was nicht als Nahrung 
bestimmt ist, so Trachsel. Ei-
ne Kuh versuche über die Nah-
rung möglichst viel Energie 
aufnehmen, um Milch zu pro-
duzieren. Sie fresse deshalb in 
möglichst grossen Stücken.

Vieles, was eine Kuh frisst, 
wird trotz des Wiederkäuens 
nicht mehr ausgeschieden. Ge-
mäss Trachsel versuche man 
manchmal mit Magneten, Me-
tallstücke aus dem Verdau-
ungstrakt herauszuführen. Bei 
anderen Materialien wie Glas, 
Plastik oder Styropor nütze 
dies aber nichts. Eine weitere 
Möglichkeit sei ein operativer 
Eingriff. Doch bei einem Ma-
geninhalt von 150 Litern kom-
me selbst der Arm eines Veteri-
närs nicht überall hin.

Muss man eine Kuh mit 
Antibiotika behandeln, et-
wa wenn sie sich durch einen 
scharfen Gegenstand eine 
Bauchfellentzündung geholt 
hat, kann sie auch nicht mehr 
als Schlachtvieh verwertet 
werden. «Es bleibt dann oft 
nur die Kadaversammelstel-
le», so Beat Siegenthaler.

Neun Mulden auf 80 Kilometer
Die Problematik des Litte-

rings stellt sich für die Land-
wirtschaft im ganzen Kanton. 
Bertrand Blanchard sagt, dass 
sein Team in einem Teil des 
Sensebezirks im letzten Jahr 
neun Mulden zu je sechs Ku-
bikmetern an Abfällen ent-
lang 80 Kilometern Strassen 
eingesammelt habe. Beson-
ders stark verschmutzte Berei-
che seien beispielsweise Gran-

ges-Paccot Richtung Murten, 
Murten-Löwenberg oder Dü-
dingen-Warpel.

Bald Bussen für Littering?
Die Freiburger Landwirt-

schaft versucht nun verstärkt, 
der Bevölkerung das Abfall-
problem ins Bewusstsein zu 
rufen. So beteiligt sie sich ges-
tern und heute aktiv an der na-
tionalen Clean-up-Kampagne 
(siehe Kasten). In diesem Rah-
men informierte die Freiburgi-
sche Landwirtschaftskammer 
gestern auch in Form einer Me-
dienkonferenz auf dem Betrieb 
von Beat Siegenthaler.

Unterstützung könnte die 
Landwirtschaft auch von der 
Freiburger Politik erhalten. 
Zu Beginn des letzten Jahres 
hatte der Staatsrat einen Vor-
entwurf zur Änderung des 

Gesetzes über die Abfallbe-
wirtschaftung in Vernehm-
lassung gegeben. Der Gros-
se Rat könnte sich Ende 2017 
oder Anfang des Jahres 2018 
mit dem Gesetz befassen, sag-
te Frédéric Ménétrey von der 
Landwirtschaftskammer. So 
würde das Wegwerfen oder 
Liegenlassen von kleinen 
Mengen Abfall im öffentli-
chen Raum oder in der Natur 
untersagt, was bisher noch 
nicht der Fall war. Im Gesetz 
ist eine Busse von 300 Fran-
ken vorgesehen.

Pascal und Beat Siegenthaler (r.) begutachten den Abfall, der sich über 14 Tage entlang ihrer Felder angesammelt hat.� Bild Urs Haenni

Geschäftsleute wollen mehr
Ein Dutzend Gewerbler der Lausannegasse und des Burgquartiers deponierten  
am Donnerstagabend ihre Sorgen beim Freiburger Gemeinderat Pierre-Olivier Nobs. 

Regula Saner

FREIBURG «Die Lausannegas-
se und das Burgquartier wer-
den nie mehr die kommerzielle 
Lunge von einst sein.» Das stell-
te der Polizei- und Verkehrsvor-
steher der Stadt Freiburg, Pier-
re-Olivier Nobs, anlässlich der 
Generalversammlung des Ge-
werbevereins Lausannegas-
se/Burgquartier vom Donners-
tag klar. Die Lausannegasse 
sei trotzdem eine wichtige Le-
bensader zwischen dem aktu-
ellen Shopping-Zentrum rund 
um den Bahnhof und dem Bur-
gquartier, das eine Art Gegen-
pol dazu mit einer leicht an-
deren Bestimmung bilde: «Der 
Handel kreist hier eher um tou-
ristische, kulturelle und Frei-
zeit-Aktivitäten.» Gerade als 
ehemaliger Inhaber eines Ju-
welier-Geschäfts in der Neu-
stadtgasse kenne er aber die 
Probleme der Anwesenden nur 
zu gut: «Ich weiss, was es be-
deutet, wenn die Kunden fern-
bleiben, weil sie eine Dreivier-
telstunde brauchen, um das 
Geschäft zu erreichen.» Die ak-

tuelle Verkehrspolitik des Ge-
meinderates habe darum zum 
Ziel, den Transit- und Pendler-
verkehr aus der Stadt zu ver-
bannen. Gerade als Polizeivor-
steher sei er auch stets bemüht, 
möglichst pragmatische Lö-
sungen zu finden – zum Bei-
spiel als er anlässlich des ersten 
FriGliss-Events mit der grossen 
Wasserrutsche einen Sonntags-
verkauf möglich gemacht habe. 
Nobs sicherte seine Unterstüt-
zung auch weiterhin zu. 

Finanzielle Unterstützung
Diese hat der Gewerbeverein 

auch nötig, wie den Eingangs-
worten des Präsidenten, dem 
Patron des Restaurants Aig-
le Noir, Roland Blanc, zu ent-
nehmen war. «Wir brauchen 
Köpfe, Arme und Geld, wenn 
wir in drei Jahren noch exis-
tieren wollen.» 7400 Franken 
Defizit fuhr der Verein im ver-
gangenen Jahr ein. Das Vermö-
gen beträgt noch 15 000 Fran-
ken. Veranstaltungen wie die 
beiden Braderies gingen eben 
doch ins Geld, so Blanc. «Wir 
müssen uns überlegen, ob wir 

den Mitgliederbeitrag von 
100 Franken erhöhen oder ob 
wir auf einzelne Veranstaltun-
gen verzichten.» Blanc appel-
lierte aber auch an die Stadt: 
«Die Diskussionen um eine 
Wiederbelebung des Burg-
quartiers sind gut. Aber für das 
Fortbestehen der Animatio-
nen brauchen wir von der Stadt 
mehr als nur moralische Unter-
stützung.» 

Anzahl Parkplätze bleibt
Die Gewerbler drückten 

auch ihre Sorge über die anste-
henden Bauarbeiten im Rah-
men der Wiederaufwertung 
des Burgquartiers aus, insbe-
sondere was den Lärm und die 
Verlegung von Parkplätzen be-
trifft. Pierre-Olivier Nobs ver-
sicherte: «Wir werden nach der 
Wiederaufwertung gleich viele 
Parkplätze wie heute im Quar-
tier haben, nämlich 350.» Aller-
dings würden sie teilweise ver-
legt: Auf die Bern- und Bürg-
lenstrasse und ins Grenette-
Parking. Und schliesslich gäbe 
es noch eine Idee, die aber noch 
nicht genügend ausgereift sei. 

Video unter…
www.freiburger-nachrichten.ch/dossiers

Clément Wieilly reicht eine 
Klage bei der Uno ein
Ein Freiburger Opfer für-
sorgerischer Zwangs- 
massnahmen verlangt für 
alle Betroffenen vom  
Kanton Freiburg eine  
finanzielle Unterstützung. 

FREIBURG Clément Wieilly ist 
im burgerlichen Waisenhaus 
der Stadt Freiburg aufgewach-
sen: Er ist ein Opfer fürsor-
gerischer Zwangsmassnah-
men und setzt sich heute für 
die Rechte all dieser Opfer ein. 
Er ist Gründungsmitglied der 
Freiburger Stiftung «Agir pour 
la Dignité» und sitzt als Ver-
treter der Betroffenen am run-
den Tisch des Bundes für Op-
fer fürsorgerischer Zwangs-
massnahmen (die FN berich-
teten). Am Montag macht sich 
der 62-Jährige per Velo und zu 
Fuss nach Genf auf: Am Don-
nerstag hat er einen Termin 
mit Vertretern des Hochkom-
missariats für Menschenrech-
te. «Ich werde eine Klage gegen 
den Kanton Freiburg einrei-
chen», sagt Wieilly. Im Kanton 
Freiburg gab es 18 Institutio-
nen für platzierte Kinder. «Ich 

möchte, dass all diese Instituti-
onen anerkennen, dass sie Kin-
der misshandelt und Leid über 
sie gebracht haben», sagt Wieil-
ly. Er verlange «eine symboli-
sche Geste für die Opfer» – was 
nichts anderes heisst als eine fi-
nanzielle Unterstützung. «Vie-
le Opfer von Zwangsmassnah-
men leben heute in Armut. Der 
Kanton soll ihnen etwas Wür-
de zurückgeben.» Wieilly star-
tet am Montagmorgen zu Fuss 
beim Schulhaus Villa Thérèse. 
«Dort hat alles begonnen, dort 
war ich im Heim.» Eine Klasse 
des Kollegiums Gambach wird 
Wieilly auf den ersten Kilome-
tern zu Fuss Richtung Genf 
begleiten. «Sie gehen mit mir 
durch die Stadt Freiburg.» � njb

Clément Wieilly.� Bild jc

Kampagne

Sensibilisierung 
mit Aktionstagen 
und Plakaten

 Gestern und heute finden 
in der ganzen Schweiz 

350 Aktionen im Rahmen des 
Clean-up-Days statt. Ziel der 
beiden Tage ist es, die Bevölke-
rung auf die Gefahren des Lit-
terings zu sensibilisieren. Ge-
mäss den Organisatoren ver-
ursacht Littering schweizweit 
geschätzte Kosten von 200 Mil-
lionen Franken jährlich. Diese 
seit 2013 durchgeführte Auf-
räum-Aktion bietet Gelegen-
heit, Abfälle aller Art einzu-
sammeln. Pro Ort werden 50 
bis 200 Kilogramm eingesam-
melter Abfall erwartet.

Die Freiburger Bauern ma-
chen dieses Jahr an den Clean-
up-Tagen mit. Unabhängig da-
von stellen sie auch Plakate des 
Schweizerischen Bauernver-
bandes und der Interessenge-
meinschaft Saubere Umwelt 
auf, die speziell auf die Folgen 
von Littering in der Landwirt-
schaft aufmerksam machen. 
Dabei wird klar kommuni-
ziert, dass Abfall krank machen 
kann. Auf den Plakaten macht 
eine Kuh deutlich, dass sie vom 
Littering am meisten betroffen 
ist. Es zirkulieren auch Faltfly-
er, welche sich sowohl an Bau-
ern als auch an Besucher rich-
ten. Den Besuchern wird emp-
fohlen, Hunde an der Leine zu 
halten, Tieren und Kulturen mit 
Wertschätzung zu begegnen 
und die Wege freizuhalten. Die 
Bauern dagegen sollen den öf-
fentlichen Raum respektieren 
und ihre Arbeiten an das Frei-
zeitverhalten anderer anpassen.

Zusätzlich zu den Clean-up-
Days findet im Kanton Frei-
burg jeweils im Frühling die 
Aktion «Frühjahrsputz» statt. 
Etwa 40 Gemeinden und zahl-
reiche Schulklassen beteiligen 
sich daran.� uh 

Vorschau

Seniorenkino startet 
in die dritte Saison

FREIBURG Am Montag 
beginnt in Freiburg die dritte 
Saison des Seniorenkinos 
«Cinedolcevita». Dieses bietet 
einmal pro Monat, immer an 
einem Montag, ein Programm, 
das sich hauptsächlich, jedoch 
nicht ausschliesslich, an Seni-
orinnen und Senioren richtet. 
Die Filmauswahl reicht vom 
Spiel- über den Dokumen-
tar- bis zum Animationsfilm 
und beinhaltet aktuelle und 
ältere Streifen. Die Filme 
werden nach Möglichkeit in 
Originalversion gezeigt. Den 
Auftakt macht der Schweizer 
Dokumentarfilm «Les voyages 
extraordinaires d’Ella Maillart» 
(2017). cs/Bild vm/a
Kino Rex, Freiburg. Mo., 11. Septem-
ber, 14.15 Uhr. Weitere Informationen: 
www.cinedolcevita.ch


